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Linitkiches Yiizeigenbiatt
der flädtisctjen Behörden

ad bla .
Oeffentliche-r Anzeiger für die Grafschaft Glatz.

 Erscheint 2mal ivöihtl. Mittwoch u. Sonnabend
mit einer bebilderten Uiiterhaltungsbeilage.

Bezngspreig durch unsere Aus-träger oder durch
die Post l,20M.vierieliiihi-l. JiiderGeschästsstclle
abgeholt 30 Ps. uionatliih, W Pf. vierteljährlich.

Eins liauclede untl Elllgemejnes.
Machdruck unserer Original-Berichte verboten.)

Landeck, den 7. November Ists
t· Nach der am 6. November ausgegebenen Nr. 104 ders«Kurliste

von Bad Landeck sind daselbst bis 2. November eingetroffen resp. geineldett
Kurs und Erholungsgäste 6927 Parteien mit 10262 Personen

Andere Fremde 3713 45 l «
Zusammen 10640 Parteien niit 14793 Personen.

t« Futter-Verein ;andeilt. Die am Donnerstag im Ort-l Blauer
Hirsch abgehaltene gut besuchte Monatsversamnilung eröffnete der Vor-

sihende, Herr Dr. Anlaufs niit »Gut Heil« und segrüszuiig der crschieiienein
Der bisherige l. annwart, Klonipnermeister Biedermann legte fein slmt
wegen Arbeitsüberhäusung nieder, an dessen Stelle wurde nach längerer
Debatte Bautechniker Brosig gewählt, welcher sich auch zur Annahme bereit

erklärt-. slls Vereinsbote wurde Schuhmacher Geister gewählt mit einer
Entschädigung von monatlich 3 Mk. Neu aufgenommen wurde ein inaktives
Mitglied und drei Damen. Nach Bekanntgabe aingelaufener Schreiben
wurde beschlossen, die Turiistunde von Freitag ans Donnerstag zu verlegen.

Wegen Freigabe der Turnhalle sollen nochmals Schritte unternommen

werden. Die Abhaltung eines Christbaunifestes wurde abgelehnt, dagegen
eine Gchlittenpartie vorgeschlagen und bis zur nächsten Versammlung

vertiigt. Jn der sich anschließeuden Fidelitas wechselten Lieder und Vor-
träge in angenehmer Reihenfolge ab. Die nächste Moiiats-Versaniinliiiig
findet am 4. Dezember in der Brauerei, zugleich als Einweihung des
neuen Vereinslokales statt.

V Frau Amtsgerichtsrat Koth e hierselbst wurde die Note
Kreiiz-Medaille 3 til. verliehen.

-s. Ein Grenzzwtsehensall mit traurigein zuogange erreignete
sich an der deutsch-österreichischen Grenze bei Mohrau. sei einbrechender

Dämmerung gewahrte der Zollbeamte Stepvert aus Mohrau vier Leute

die Grenze passieren- Bei der Durchsuchung sollen dieselben zollvflichtige

Waren bei sich gehabt haben. Die Weigerung der Herausgabe führte zu
einem Streit, der zu Beleidigungen und Täilichkeiten gegen den Zoll-
beamten führte. Einer der Arbeiter fiichte dem kontrollierenden Grenzer

ein Schiiipvihen zu schlagen, indem or sich bis zur Körperbälfte im eis-
talten Wasser zu verbergen suchte. Die übrigen verschwand-in Der
furchtlese Beamte wartete aber dem letzten auf. Weil er den Weisungen

desselben nicht nachiam, schoß er nach dein lehteu, der auch Miene machte,
zu entwische-i. Der Cchusz verwiindete den im Wasser fast verstarrteii,
Löjälirigen Weiser aus Kleiiisliliohrau aus Oesterroich und verlehte ihn
im Gesicht. Noch am selben stbend erfolgte die Ueborführung des Ver-
lehteu nach NeusMohrau und am folgenden Tage die Einbrlngung in das
Demuth-Vannertsche Krankenhaus naeh Baudert Er konnte noch die Namen
seiner Koniplicen trotz der schwer-n Verioundung am Kiefer angeben.

Einige Stunden darauf starb er. Er soll wie die anderen ein Bergatbeiter
sein und in Berlin in Arbeit gestanden haben. Die Ungelegenheit ist
bereits der Staatsanwaltfchaft anhängig gemacht und wird auch für die
übrigen ein gerichtliches Nachspiel haben. Die Angehörigen des Toten
wurden benachrichtigt.

f. Infolge der allgemeinen Zahnsperre verkehren aus unserer
Yieketaköahn werktaiis nur noch das Personeuzugpaar 1002 (ab Landect
607 Uhr) und 1011 (an Landeck 601 —- genau 2 Stunden früher als es
sonst der Fahrplan vorsieht —) soivie das cüterzugvaar im bisherigen

Fahrplan (an Landeck 830 Uhr; ab Landeck 1215 Uhr). Die beiden
Personenzilge sühreii nur die dritte und vierte Wagenklafse und sind sür
die Inhaber von Monats-, Schülers und Wochentarten, den Eilgut-,

Expreß- und Gepäckverkehr sowie den Poftdienst (ohiie Postbeförderung)
bestimmt. Jn dringenden Fällen dürfen die Züge auch von anderen
Reifenden benutzt werden, so daß also nicht jede Möglichkeit, nach Glas
zu kommen, abgeschnitten ist. Für irgendwelche Weiterbeförderung kann

jedoch keinerlei Gewähr übernommen werden; am Donnerstag war aber
aus der strecke Utah-Braun ein Personenzugvaar eingelegt worden,

wie denn die cisenbahnverivaltung überhaupt bemüht ist, die sich aus der

Cperre ergebenden hätten abzuschwächen. Die des Abends aiikoniniende
Post wird am nächsten Morgen abgetragen.

f. Yorhenfütsotgb Die öfter aiizuiresfende Iiissasfung, daß die
Wochenbeihilfo lediglich eine Kriegsmaßnahme gewesen sei, die heute nicht
mehr bestehe, entspricht nicht den Tatsachen. Die Wocheiibeihilfe wird
auch heute noch gewährt, wenn sich auch die Bestimmungen hierüber in
manchen Punkten geändert haben. sie wird aus Mitteln des Reichs an

ininderbemittelte Wöchnerinnen gezahlt, gleichviel ob der chemanii Zivilist
oder Soldat ist. blls minderbemittelt gelten diejenigen Frauen, deren
Einkommen einschl. des ihres Eheiiiannes in dem Steuerjahr vor der
Entbindung den Betrag von 2500 M. nicht überstiegen hat· Dieser

Betrag erhöht sich um jedes vorhandene Kind unter 15 Jahren um 250 M.

Gewährt werden 1.) ein eiiimaliger Beitrag zu den Kosten der Intbindung
voii 50 M» 2.) ein Wochengeld von 1,60 M. täglich für zehn Wochen,

3.) ein Stillgeld, sofern die Mutter selbst das Kind nährt, von 0,75 M.

täglich silr zwölf Wochen und 4.) eine Beihilfe bis zu 25 M. für Oebammens
dienst. Die Fürsorge wird durch die allgemeine Orts- bezw. Landkrankeu-
kasse geleistet, in deren sezirk der gewöhnliche Aufenthaltsort der
Wöchneriii liegt.

—- Yon der Fiparpräiniensxtnleihh Der Ausschuß zur Förderung
der deutschen Cparvräinienanleihe, der sieh ain 27. Oktober gebildet hat,
veröffentlicht folgenden Aufruf: Jn den nächsten Wochen wird die deutlihe
Cparpräinienanleihe zur Zeichnung aufliegen. Diese Anleihe bietet dem
deutschen Ovarer ganz neue Möglichkeiten der Kapitalsanlage. Sie gewährt
dem Zeichner die Aussicht aus große Losgewinne ohne jede Gefährdung
des Einst-its Die Cparpisniienanleibe schont und begünstigt die Kriegs-
anleihen und erleichtert zugleich der jetzigen Generation die Last der
Reichsschuld Gutes Gelingen der ersten deutschen Friedensoiileihe wird
das Vertrauen in die Entwickelung unseres Wirtschaftslebens iin Inland
und im Auslande befestigen und die notwendige siiifuhr von Lebens-

mitteln und Rohstossen fördern. tin das gesamte deutsche Volk iii Stadt
und Land richten wir daher die Aufforderung, durch Wort und Tat einen

wichtigen Schritt zum Wiederaufbau unserer gesamten Volkswirtschaft

Wer zeichnet, der gewinnt und spart.« »
»- Gaa xektrlroleaemnanda eine Zlviltsehordw

Das Bezirlgkoinmanbo ist in eine Zivilbehörde umgewandelt
worden nnd führt vom l. November ab die Bezeichnung
,,Versorgunggstelle«. Die Dienststunden finden wochentags von
8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags, Sonnabends von
8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags statt. Sonn- und
Feiertags geschlossen.

« »

zir. 90.

Sonnabend, den 8.t1onkmbkr 1919.
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in Lunas-er zu neben beim stäaugonon Bieneneiern-vorn

provinzielles.
Entwurfs-eh sDreiDeginsektoreuerstickt-) Ein schreck-

liches Unglück ereignete sich hierselbst im ehemaligen Offizier5-
gefangeneiilager. Dort sollten die Baracken desinfiziert werden,
und es waren damit mehrere Desinfektoren aus Breslau tätig.
Jn einem der bearbeiteten Näiiine der Baracke entwickelten sich
die giftigen Dämpse derartig schnell, daß sich die in dem
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Raume tätigen drei Deginsektoren nicht mehr in Sicherheit zu
bringen vermochten. Sie wurden betäubt und blieben am
Boden liegen. Erst nach einiger Zeit wurde der Vorfall be-
merkt, und die eindringenden Personen fanden sämtliche drei
Destnsektoren als Leichen vor. Illle Wiederbelebungsversuche
waren vergeblich.

Irr-law Sonntag früh in der 5. Stunde ist ans der
Chausse «Breslau— Opperaii der Viehändler Friedrich Küchler
von einem Gendarnien, der ihn wegen Schleichhandelo verfolgte,
erschossen worden. Küchler war ein bekannter Schleichhändler.
Vor etwa vierzehn Tagen ist ihm ein großer Posten Mehl ab-
genommen worden.

Besitztum (Spiszbubenfrechheit.) Mit welcher Frechheit
unsere Herren Spitzbuben arbeiten, beweist folgender Fall:
Einem Besitzer in Zedlitz wurde eines Abends oder nachts
Butter, Brot, Pflauiiieiiiniis, Lichte nnd andere Sachen gestohlen,
von denen die Diebe im Garten einiges fortwarfen. Dann
brachten sie dort einen Zettel an mit dein Neim: ,,Solltest du
darüber sehr schrein, so holen wir dir noch das Schwein.«

zweien ,,Warnie Würstel« —- so konnten Reisende
kürzlich seit langem wieder einmal auf dem Oppelner Bahn-
hose vernehmen. Die Folge war denn auch, zumal es abends
draußen enipsindlich kalt war, ein wahrer Sturm aus den
kleinen Würstelinann. Es handelte sich tatsächlich um richtig-
gehende Halberstädter, allerdings Büchseiiwiirstchen, die dag
Paar mit 3 Mark verkauft wurden.

Matilmdn (Eine neue schwere Bliittat.) Juden letzten
Nächten sind in Beneschau, Kreis Ratibor, von unbekannten
Banditeii Eiiibrüche verübt worden, wobei u. a. verschiedene
Kriegganleihe-Wertpapiere gestohlen wurden. Zu den Bestohlenen
gehört auch der Hausbesitzer Besuch. Dieser kam heute mit
seiner Frau nach Ratibor. Als er die Treppe vom Wartesaal
4. Klasse nach der Stadt zu hinuiiterschritt, glaubte die Frau
in einer Gruppe von Männern, die auf der zur Unterführung
in der Sandstraße führendeii Straße im Gespräch stand, einen
der Einbrecher zu erkennen nnd machte ihren Mann darauf
aufmerksam Dieser wollte den Einbrecher stellen; es kam zu
einein kurzem Wortwechsel, in dessen Verlauf der Veschuldigte
einen Arnieerevolver zog und Besuch über den Hausen schoß,
sodaß er nach kurzer Zeit auf der Polizeiivache verschied. Der
Täter und seine Begleiter flüchteten in der Richtung aus die
Gasanstalt zu. Polizeibeamte und Soldaten nahmen die
Verfolgung aus-

Vom Patentbiiev llsllkükllllücsllctsleairnrscnav «.,-«..«»-.,.»-«»».-..M
Alb. N i e d e n z u, Neisse; Bausteine (Gin.) Ed. G v v n e r,

silberbergz Tülle zum Festhalten von Kerzen verschiedenen Durchmessers
ür Leuchter aller sitt. (Gni·-) — Adolf dilbig, Dausdorf Kr. Neurvde;
Poreichtung an Federhalterm stleistiften u. dgl. zum schönschreibenz und
Ichreibsederausfteßs und cinsehvorrichtung an Feder-hellerm is Inn)
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46. Zalngiinz.

   
Anzeigenpreisx Die einspaltige Zeile 15 Ps»
von answiirts 25 Pf. Bei Anzeigeii fürs ganze
Jahr entsprechende Erniiißignng Auzeigeit
müssen spätestens Dienstag oder Freitag Vorm.

ausgegeben werden.

« Vom 8. November ab werden gewöhnliche Pakete und
Wertbriese allgemein zur Postbeförderung zugelassen. Aug-
geschlosseu bleiben weiterhin Werts und Enschreibpakete außer
Bantsendungeii

—"Moeite-diefufiyeruiiuzfdie ea«izs«fiekiierira·eHandels fis-«
Sonntag, den 9· November

Ixz7 Uhr n· I,,"«8 Uhr hi. Messe, b Uhr dauvtgottesdienst,
2 Uhr Nachniittagsgottesdieiifi.

Die allgemeine Verarmung.
Jn der Wiener Zeitschrift »Arbeiterschutz« vom 4. 10. 19 führt

A. M. folgendes aus:
« ,,Dbgleich in den letzten Jahren in den meisten Ländern ein prohiger

Neureichtnrn entstanden ist und das Treiben in den Nachtloialen der Groß-

ftädte, in Cpieltlubs usw. immer ärger wird, steht das eine fest: wir ver-

arinen immer mehr und mehr. Die Verarmimg hat bereits erschreckende

Formen angenommen, und sie wird noch weiter um sich greifen. Die Länder
haben sich eine ungeheure Schiildenlast aufgebürdet, die Proviiizen und
kleineren Verwaltungsbezirk sind verschuldet, die Städte, hinab bis zu

den kleinsten Iemeindein sind finaiiziell so belastest, daß sie nicht wissen,

wie sie ihren Haushalt bilanzieren sollen: große Jndnstrieunteriiehmungen

arbeiten mit Verlust und sind daran, ihre Reserven aufzubrauchen, und
niiiidesteii in dein gleichen Maße, nur noch schärfer hervortretend, weites

der einzelne Mensch im eigenen Oaushalt und am eigenen Körper spürt,
zeigt sich die Verarmung bei der großen Masse der Bevölkerung.

Wie hoch die Gehälter und Löhne auch gestiegen sein mögen, sie
stehen doch noch immer nicht im richtigen Verhältnis zu den wirklichen
Kosten des Lebensunterhalts —- rvenn man unter Lebensunterhalt nicht
nur die Befriedigung der dringensteii Nahrungsbediirfnisse versteht. So
wie jeht die Verhältnisse liegen, reichen aber die Löhne nnd Gehälter,
namentlich bei Familien mit mehreren Kindern, nur zur Stillung des
Hungers und höchstens noch zur Bezahlung der Wohnungsmiete und der

steuern aus. sln eine Beschaffung von Hausratsgegenftänben und Klei-

dungsstücken ist kaum noch zu denteii, und hier besonders kommt die all-
gemeine serarmung zum Ausdruck. Jn Deutschland gibt es viele hundert-
tausende Männer, die als einzige Kleidiiiigsftürke nur noch den binng
haben. den sie bei der Entlassung doniMilitär erhalten haben. Anderen

Millionen getit es nach dieser Richtung hin eine Kleinigkeit besser, aber
auch sie sehen mit schrecken, daß die sileidungsftücke aus früheren besseren

Zeiten mehr und mehr bei-schleißen und daß bald auch noch das lezte

anständige Kleidungsftiick nicht mehr aebrauchsfshig fein wird. Wie es
mit den Kleidungsstückon ist, so ist es auch mit beii Cchuhem mit der

Unterwäsche, mit den Möbeln, mit den Oardinen und mit den Haus-
haltungsgogenstsiideii. Ein Stück nach dem anderen sieht die hausfrau
aus ihrem Wäscheschrank verschwinden, und niemals tann ein Stück erseht

werden. Aus den ältesten Stoffresten und abgetragenen Kleidungsstücken
sind für die Kinder Kleider hergestellt worden; nun sind aber diese alten

Restbestände gänzlich aufgebraucht. Besonders tritt die kerarmung bei
den neuen chepaaren hervor. Ilieiftens gehen diese Paare nur ganz
ärmlich ausgestattet in die che und die wenigen Sachen, die sie haben,

sind auch meist noch von einer recht schlechten Beschaffenheit Bleiben die
jehigen Verhältnisse auch nur noch ein Jahr bestehen, wird es Zehiitausende
geben, die im ivahrsten Sinne des Wortes kaum noch Lumpen haben, um
die Blöße ihres Körpers decken zu können.

Jm Staate, in den Gemeinden, bei den großen öffentlichen Betrieben
tritt die Veraruiung nicht nur durch die große lierfchulduug hervor,

sondern auch durch die Verwahrlosung aller öffentlichen Einrichtungen und
Gebäude. Berlin galt früher als die reinlichste stadt aller Welt, heute
fällt die Unreinlichkeit seiner Straßen auf. Jm Eisenbahn- und Pest-

betrieb fällt die Reparatnrbedürfttgkiit aller sliilageii und Verkehrsmittel
auf. Jn öffentlichen Gebäuden wachsen sich kleine Qchädem die rechtzeitig

ausgebesfert, nur geringe Kosten verursacht hätten, zu Schaden aus, die

später viele Tausende kosten werden« Und dies ist noch mehr der Fall

bei Privathäusern. Materialmangel und die Dossnung auf Preisseukung
bei dem Baumaterial haben hier Schaden verursacht, die künftig oft das

Fünfzigfache von dem kosten werden, was sie, ihre Zievaratur zur rechten
Zeit in dlngriss genommen, gekostet hätten. Und nicht zuleht tritt biete
Perarniung hervor bei dem wichtigsten, was der Voltsniasse zur Verfügung
steht: bei der Arbeitskraft Uiiterernährung, Kummer-, aufreibende sorgen,

Geschlechtskraiitheiteii, Widerwillen gegen ein geordnetes Leben, Arbeits-

iinlusi, Siechtum, Kriegskrantheiten aller Art, sittliche nnd moralische

Verwilderung, alles dies hat auch eine Verarmuug in den Arbeitsleistungen
herbeigeführt

Den meisten kommt diese Uerarmung noch nicht so sehr zum Bewußtsein
weil sie der Ansicht sind, daß die gegenwärtige Zeit ein Uebergangsstadiuni

ist. daß mit einer baldigen Besserung enden muß. siber diese Besserung
wird noch lange auf sich warten lassen, und wenigsten für die nächsten
Jahrzehnte müssen wir iins damit abfiiideii, daß ivir verarnit sind, daß

wir vieles werden entbehren müssen, was uns früher als eine Selbstver-
stsiidlichteit erschien.

Diese nur allzu wahre Betrachtung sollte zugleich als ein Stuf zur

Selbstbesinnnng beachtet werden« Angestellte und Arbeiter fordern und
erlangen oder ervrefseii (dureh Streit unter Vertragsbrueh) immer wieder
von neuem Beihilfen unter verschiedenen Titeln-. Teueriingszulagein Ent-
schiilouugcbeihilsem Beschasfiingsbeihilsen, usw. Das hat dann eine Ver-
mehrung der Cleuerlast nnd weiterhin wieder eine Verteuerung der
Lebensbediirfnisse zur Folge, weil die Steuer doch wieder von der bill-
gemeinheit getragen und oft von den Besitzenden (Gewerbetreibenden,
Haiisbesiheriu Landwirteii usw.) auf die Verbraiicher, also auch auf
Angestellten und Arbeiter, abgeivälzt wird. Die natürlich hohin Löhne

führen überdies zu einer iinsner steigenden Entwertung des sogenannten
»Geldes«, so daß die erlangte Aufbesserung nur eine scheinbare und
jedenfalls ganz vorübergehende ist. Am schlimmsten betroffen werden
aber von der allgemeinen Verarmung und von der geivalsani herbei-

geführten weiteren Oeldeniwertung diejenigen, die nicht streiten und nichts

auf andere abwälzen können, vor alleni die kleinen Hieutney Pensionäre,

sowie die unteren, mittleren und zum Teil auch sogar die höheren Beamten.
sie verfallen immer mehr der Proletarisierung und können nichts tun,
als schweigend und verziveiselnd abzuwarten, ob nicht endlich das wahn-

sinnige Treiben enden und der selbstbesiiinung und der gesunden Einsicht
weichen wird.

Festturnier aus diUiiiideilicr Stidtbiiitt«
können jederzeit erfolgen.

 
 



lm Namen cier Religioni
Unser Q-si.liitarbeiter schreibt:

» Das stimonieter steht auf Sturm, so scheint es. Jm
Siiden des Reiches beiinnt es zu wetterii nnd zu brauen
nnd die Anzeichen mehren sich, daß wir mit einem iieireii
Finltsirlasnvf zu rechnen haben, äiinlich demjenigen, den
selbst Bisniarcks Meifterhand nicht zu gewinnen ver-
mochte. vSrhon-als die stegreicben Mäniser der Revo-
lntson ihre ersten Schläge gegen Schule nnd Kirche
zii fuhren begannen, ruhten die katfolisschen Volksteile im
deutschen Weteii wie auch in Posen nnd Oberschlefieu
sich zi entfchiederister Abwehr aus mit dem fis-folg daß
die nesse Verfassung des Reiches sich schliehlich mit lendens
laiiinen Konipromissen begnügen mußte. Was ietzt neue
Sturme zu entaclren droht, ist die allgemeine Halsung
des neuen Systems in bezug auf die verschiedenen
Lsekenritnssse,« der namentlich der katholische Kleius nicht
langer untatg zusehen zu wollen scheint. Noch handelt
es sich zunächst nin vereinzeite Vor-stöße: für den arifs
nierriamen Beobachter der Zeitereignisse aber besteht kein
Zweifel, daß sie als Vorläufer schwerer Gewitterauss
brixche in beirierten sind.

»Als Rrifer im Streit ist an dielem Sonntag der
Mnnchener Erzbischof Faulhaber auf den Plan getreten.
Man erinnert sich noch der Aintiitte, denen er a ssgesetit
war.·als in der Zeit der Rätediktatur der päpstliche
Nuntius Pacelli von den damaligen Siiiachthabern auf das
schimissliclsste behandelt wurde. Erzbischor Fsairlhaber fand
lubelnde Zustimmung bei seinen iiiihörern auf dem
Mnncheiier Katholikeiitag, als er dafür eintrat, daß der
Religion und der Kirche ihr friiherer Einfluß im öffent-
lichen Leben unter «allen Umständen w eder gesichert
werden mußte. Erzbischof Faiilhaber blieb jedoch bei
die-er allgemeinen Forderung nicht stehen. Er nahm fiir
sedeirGottesgläubigen das Recht in Anspruch, den Steuer-
eid zu verweigern, da die Gottesgläubigen durch den Cid
bis aiif den letzten Pfennig gefasst und versteuert
wurden, während die Freireligiöseu nicht in Gefahr kämen,
wegen Meineides bestraft zu werden. »Jn Weimar,« sagte
der Er·zbi«chof, »teilte man deir -«kid in einen religiö en
für die Glänbigen nnd in einen bürgerlichen für die Un-
gläub·gen. Schwören ist aber nicht zweierlei. Entweder
es geschieht unter Anrnsung Gottes oder es gibt kein
Schwören. Wenn man auf der einen Seite Gott he"eitigt,
darf man ihn aus der anderen Seite nicht wieder herbei-
bolen, wenn man sich nicht anders zu helfen vermag.
Der heilige Eid darf nicht zu Polizeizweclen erniedrigt
weiden. Der neue Staat will an Gott erinnern« um
eventuell die Steuer reitlos zu erfassen, nachdem man
feinen Polizeihuud hat, um die ve steckten Vermögen
herauszuholen. Jeder Gläubige hat das Recht zu Vsagen:
Jch verweigere den Steiiereid, wenn du, neuer Staat, den
Herrgott nicht brauchst zu anderen Dingen, dann brauchst
du auch nicht beim Steuergesetz zu Gott zu greifen.«

Nrch Scheidung nnd Entscheidung riet der Erzbischof
und verkündete nnerbittlichen Kampf gegen alle offene
und versteckte religsousfeindliche Kisltuipolititi Wer
Autorität haben wolle, müsse zuerst die Autorität der
Religion anerkennen. Mit Polizei, mit Paragraphen, mit
Handgranaten eine Staatsantortät schützen, tei wider-
sinnig. Wenn die Arbeitsfreiide geweckt werden solle, wer
anders als der Glaube lönne uns davon ürerierigen daß
Arbeit höhern Wert hat, nur Religion wecke die Arbeits-
frende. So sprach der Erzbischoi nnd so wird es bald
vielfach im Deutschen Reiche widerhallen. Man sieht,
der Münchener Kirchensürst hat hier Irdisches mit Uber-
irdischem selsr geschickt verbunden. Richtig ist, daß die
gegenwärtige sioalitionsregrerung, in der ja auch das
Zentrum ein gewichtiges Wort mitziisprechen hat, die Kralt
der Religion da nicht entbehren möchte, wo ihr andere trin-
wirkungen auf das Gewissen der Staatsbüiger nicht zur Ber-
sügungstehen. lind wennsie denReichspräsidenten, dieReichs-
und Staatsminister auf die Verfassung vereideii lässt, to
geschieht es wohl mehr um des guten Bei-preis willen,
das damit nach unten hin gegeben werden foll. Indessen
läßt sich wohl begreifen, daß den berufenen Hikter der
Konfeisionen ein Grauen ankommt bei diesem Spiel mit
den Biiidunge der Kirche, die allenialls in der Hand
gottgläubiger Staatsverwaltungen gut augelsoben waren.
Und es entbehrt nicht einer gewissen Pi aiiterie, daß im
Grunde der dem Zentrum angehörende Herr Erzberger es
ist, der Vater un erer neuen Reichsfteuer- nnd Reichs-
abgabeiigetetze, gegen den der Münchener Erzbischof hier
seinen stampsruf erschallen läßt.

 

smaer des Goldes
Roman aus dein Frauenleben von Käthe Langenmavr.
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Da geschah das endlich, was Frau Glüsing bisher mit
aller Mühe nicht hatte erreichen können: Klärchen lächelte

»Sehr uett,'« sagte sie, als die Spieleriii anfhorte:
nnd die Kinder, die bisher verschiichtert an einem großen
Lehnstuhl gestanden hatten und die blasse, fremde Dame
im weißen Kleid mit großen Augen angestarrt hatten,
kamen jetzt zutraulich näher und die Kleinste sagte wichtig-
Unser Fräulein kann schön spielen. Sie kann noch ein

hiibscheres Stück, da kommen Sperlinge drin vor, die
p epen —«

»Aber Lieschen —« wehrte Fräulein bilde, »das ist
nichts zum Vorspielen.« « » »

»Und das schöne Stück, wo du mit einer Burfte uber
das Klavier wischstt«

Fräulein Hilde lachte.
»Das ist nur ein Scherz für Kinderl«
Aber Klärchen war neugierig geworden und wollte

diese Dinge gerade hören. Sie redete immer wieder davon,
so daß sie endlich gespielt werden mußten. Sie gefielen
ihr denn auch ganz ausgezeichnet, und als Fräulein Hilde
nun auch noch ein paar Tänze zum besten gab, bemächtigte
sich eine fröhliche Stimmung der kleinen Gesellschaft.

. Die beiden Kinder faßteii sich an und singen an zu
tanzen, und dann stand Adalbert plötzlich vor Anna Glusing
und machte eine Verbeugung.

Sie lachte und legte ihre Hand auf seinen Arm, und
das Paar tanzte geschickt durch die Polsterscssel und um
den Tisch.

Der Hausherr war mit der ihm zufallenden Rolle
nicht ganz zufrieden, aber da er ein Mann von hohem

ichtbewußtsein war, trat er doch sofort zu Märchen und
um einen Tarni.n h
» «, sagte Klarchem »es ist ja kein Plah.«
»Es wird schon gehen«, ermunterte er.    

Wenn nun noch die katholische Kirche ihre Scharen
a»uf die Schanieu risft mit der sllufforderriiig dem nerieri
Staate dse Gefolgschaft zu verweigerii, weil er, wie
zwilchen Nepublitanern iitid «liionarchisten, so aurh zwischen
Freigeistern nnd Flircheiianhängern tiefareisende Unter-
schiede macht, so dür te seibit der Rechsfinan minifter in
Verlegesheit geraten. Sein diplomatisches Genie dürfte
isoch nicht ausreichen, uni den tatholiechen Kterus, nach-
dem einmal das entscheidende Wort gesprochen ist, zum
Um alleiizu bringen. «. ine zrigkiäitsge Parole ist ge-
fanden, die, wenn es sein sollte, auch indem bevorstehenden
Wahltampse Dienste leisten wird. Ein neuer itnstiirlampf
scheint uns in Deutschland nicht erspart zu bleiben.

Zum Ell-leben ctes ,,alten Fackeln-C
Der fäh«aiis dem Leben aeichiederie Feldmarscksall

Graf Haeseler war bis zuletzt wohl und munter und hatte
noch am Tage vor seinem Tode seinen gewohnten Spazier-
ritt gemacht. Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem

Zo· Oktober in Harnecop
statt. Der Verstorbene
war am 19. Januar 1836
in Potsdam geboren.
Seine militärifche Laus-
bahn begann er 1852
lieimHusarenregiment3.
Seine hervorragende
militärische Veranla-
gung wurde sehr bald
von dem Prinzen Fried-
rich Karl von Preuss-en
erkannt, bei dessen Stab
er die drei Feldiiiae
1864, 1866 und 1870X7l
mitmachte. Besonders
bekannt wurde Haeseler
durch die 13 Jahre —-

von 1890 bis 1903 —- während deren er an der Spitze
des damals nengeichaffenen 16. Armeeiorps in Metz stand.
Mit Haeieler ist einer der notistiimlichsten Ofiriere he ni-
gegangen und zahllos sind die Anesdotem die sich an
iexnen Namen kiiijipiein Obwohl Ossisiere wie Maria-
schasten stets Grund fanden, irber den nie ruhenden Dienst-
detrieb, iiber die ewigen sillirrnis und Nachtiibungen in echt
soldatiicher Weise zu schimp«-"en, so fand sich keiner, der
nicht zu rühmen wußte, wie Graf Haeleler nichts von
ihnen verlangte, was er nicht selbst leistete. »Wen Gott-
lteb hat, den züchtigt er«, so hieß es allgemein im
lö» Paps. Nach seiner Verabschiedung im Jahre 1903
lebte er auf feinem Gute Harnecorr Jm Kriege lsatte er
sein Kommando, begleitete aber die fünfte Armee, die
vom deutschen Kronprinzen geführt wurde, nnd wohnte in
einem kleinen Häuschen im Argonnenwald, um den
fechtendeii Trnppen nahe zu sein.

politische Rundschau
Deutschl-neu

Die Rechte des Staatsgerichtshofes. Wie ver-
lautet, sind in der Gesetzes-vorlage zur Einführung eines
Staatsgerichtshofes die tiompetensen dieser Körperschat
nunmehr festgeleii. Danach soll der Staatsgerichtshof
ais oberste Rechtslörperschait in aten staatlichen Ange-
legenheiten des Resches gelten. Die Urteilstpriiche des
Staatsgeriiktsho es werden den Charakter von endgültigen
Schiedsprischeii haben, die von teirier Seite mehr an-
iechtbar sind.

Die deutsche Sprache in Elsask-Lotliriiigeii. Der
neiie Bischof von Metz, Pett, erklärte sich gegen die Unter-
drncknng der deutschen Sprache iii ElsaßsLothiingeri irnd
sagt u. a.: »Ich habe einen Teil in me ner Diöse e, dem
die französische Sprache naher unbekannt ist. Hier man
man mit sei-r viel Klugheit nnd Vorsicht zu Werte gehen.
Die beste Art siir Frankreich, sich be.annt und belieiit zu
machen, wrd die sein, die Uberliefernng zu achten.
Hierzu walten wir von ganzem Herzen mit allen unseren
Kräften beitragen«

Spaltung der Koiiiuiuniften. Die Hamburger
Kominuiiiftische Arbeiterzeitung veröiientlicht an der Spitze
des Blattes iolgendeii Autrui: »Die Kominunistische Partei
Deutschlands lSpartalusbund) hat sich getpalten. Auf
ihrem Parteitag hat die Zentrale die er Partei die Dele-
gierten mit Leitsätzen überfallen, die vorher den- Organi-
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»Ich muß aber erst Handschuhe anziehen«, erklärte
Klärchen voriiehm und suchte m‑ ihrer »Ta che. ,

Hans Glüsing hätte jetzt bcinahe einen lustigen, etwas
derben Witz gemacht, aber die Frau mit dem gelangwerltem
blassen Gesicht sah gar nicht aus, als ob sie Witze verstehen
könnte. ·

Er schwieg deshalb und sah ernsthaft zu, wie sie sich
die Handschuhe anzog.

»Wie kommt der nette Mensch, der Senzke, nur zu
einem solchen Päckchen schlechter Laune«, dachte er dabei.
»Hiibsch ist sie auch nicht —- also nur das liebe Geld.
Freilich — unmenschlich viel soll da sein — aber so sieht
der Senzke doch eigentlich nicht aus — nur ums Geld —-
nein —- das trau ich ihm nicht zu.«

Man war geraize bei einem schönen Walzer, als das
E en gemeldet wur e. »

ss Die beiden Paare» gingen ins Eßzimmer, Frarilein
Gilde folgte mit den Kindern.

»Das ist mein Lieblingswalzer«, sagte Klärchen, die
jetzt ganz lebhaft geworden war, »den haben wir ni Brich-
feld oft getaiizt. Erinnerst du dich noch, Adalbert, das
letztemal war’s auf dem Ball, wo du soviel mit Else Dorn

tan test?« » · »

8»Jch habe leider kein so gutes Gedächtnis wie du fur
Bälle und was dazu gehört.« » »

»Ach, besinne dich doch. Du tanztest immer mit Else
Dorn, und ich ärgerte mich darüber —« »

Was man als Ehemann alles erfährt«, sagte
Adalbert lächelnd zu Frau Glüfing. Es war ihm nicht
angenehm, daß Klärchen Elses Namen nannte. Er wollte
das Gespräch auf einen andern Gegenstand lenken und
fügte deshalb hinzu: »Jhre Töchterchen tanzen reizend.
Man könnte fast denken, daß hier ofter solch kleines Tanz-
vergnügen veranstaltet wirb.«

»Bitte dar- Io ssichlirnsliwntädiel älndzr müssen sich doch
übent« antwo ee rau g a en.

Uber Märchen liess sich nicht von ihrer Frage ab-

WW uch doch. aiment scat- iis NEWTON-·
/

 
 

  —- Sannnelmappe —-l
für bemerkenswerte Tages- und 8eitereignisfe.

sp Der nächsten Sitzung des parlamentarischen Unersuchsiugss
ausselsusses werden voraiiesichtlich auch Hindeubrirg nnd
Lndendorff beiwohnen.

« Die Zahl der Flüchtlinge aus den demnächst abzutretenden
Gebkikttzetn des deutschen Ostens wird bereit-H aus etwa 120 000
ge ja . — —-

»·« Zwischen den deuts n Truppen im Bajtlknm und den
litauischen Tsiivoen ist zu Vermeidung von Zufammenstöfzen
eine neut«.ale Zone gebildet worden.

« Das Gaslager Vreloh bei Münster ist erplodierte die
Räumung der Dörser Brelob, Jlster und Alvern ist dadurch
notwendig geworden.

« Eine große Zahl von Angehörigen des Hauses Habe-
burg bat auf die bisherige Mitgliedschaft und alle Herrschaft--
anspritche formell verzichtet.

« Der Prager Erzbischof hat 50 katholische Priester, die
Eben geschlossen hatten, ersommnniziert

« Es rierlaiitet. daß Frankreich den General Judenltsch
unter stützen wi«.

...i.,,s».
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sationen zur Beschlußfassung nicht vorgelegen haben. Aiii
Schluß dieler Leitsätze be and sich der Vermerk, daß alle
Genossen, die nicht auf dem Boden dieser Leit ätze ständen
aus der Partei auszuscheiden hätten. 18 von den 43 Dele-
gierten haben gegen diese Leit ätze gestimmt, wurden desi-
halb als außer-halb der Partei stehend erklärt und aris-
ge ordert, den Parteitag fo"ort zu verlassen.« Der Auf
ruf ist rinierzeichnet u. a. vors Dr· Laufenbera nnd Wolfs-
heimsHamburg Aiich in der unabhängigen Sozialdemo-
kratie kriielt es stark zwischen dem sagte-Flügel und der
DäiimigssMülleriRichtung

Manier-ekeln «
Weitere Hinausschiebniig des Friedens. Der

Fiinierrat soll beschlossen haben, den Friedens-vertrag mit
Deutschland nicht vor dem 11. November, vielleicht sogar
nicht vor dein 20. November in Kraft treten zu lassen.
Fünfzelsn Kommissionen müßten an dem Tage, an dem
der Feiedensvertrag in straft trete, bereit sein, ihre
ssrinltssxiiken auszunehmen Außerdem hoffe man auch, daß
bis dahin der amerikanische Senat den Vertrag von
Versailles ratifiziert haben werde.

Berlin. Auf Verordnung des Reichsjisftitministers er-
halten vom 1..»November ab Schöffen und Geschworene
an Tagegeldern uns nieisekosten das Doppelte der ihnen bis-
her zngeltandenen Vergiftung.

soziales Leben.
Die verkehrsfeindliche Wirkung der geplanten

Anzeigcustsciier. Steuern erfinden ist gewiß eine Staats-
notwendigl«eit. Eine größere Notwendigkeit jedoch ist,
schreibt Fr. Ad. Lattmann, Steuern abzuwenden, die in
Verkennuiig ihrer Wirkungen nur dem Staate zum Schaden
gereichen, weil sie weit über ihre eigentlichen Ziele hinaus-
gehend, verderbenbringend sich auf Gebieten bemerkbar
machen müsien, deren kräftigste Förderungein Gebot der
Stunde ist. Es ist eine leichtberzige Behauptung des
stieg erungsvertreters gewesen, wenn er behauptet. rati,
nachdem die nieigenpreixe trotz ihrer bisherigen Erhöhung
seinen Rückgang des rinxeigenumsanges herbeigeiiihrt
hätten, auch eine weitere zehnprozentige Steuerbelastnug
darin nichts ändern werde. Nach den wenigen grossen
Blätern, wie Frankfurter Leitung, Berliner Tageblati
und einigen anderen, die sich in besonderer Lage befinden.
darf nicht die ganze Pressebeurteilt werden. Tatsache ist,
daß die letzten Eihöh ngen vielfach der-Heimatpresse eine
Verringernng des Anzeigenumfanges gebracht haben. Die
Wirkung der Anzeigen muß im richtigen Verhältnis zu
ihren Kosten stehen. Darin ist das Empfinden des Publi-
kums ebenso feinfühlig, wie das — rwerbsleben Soll und
Haben gegeiieinander abijgt. Und es ist ein unvermit-
wortliches Spiel, mit Behauptungen Fragen von solcher
Tragweite abtrin zu wollen, wie sie die Frage der
Anzeigensondersteuer besitzt. Eben deshalb darf der Be-
schluß der Kommission zur Beratung der Umsatzsteuer, d e
Anzeigen mit einer durch nichts begründeten Sondern-euer
zu belegen, nicht in dein Gesetz Annahme finden, sondern
muß in der Vollversaminlung des Reichstages die verdiente
Zurückweisung einsichtiger Volrsoertreter finden.

W

»Du-mußt doch den Walzer kennen. Du tanztest ihn-
natürlich auch mit Elle Dorn«

»Das ist gewiß richtig, aber —« ·
»Alle Leute redeten daruber, daß ihr soviel zusammen

tanztest. Sie hatte doch gar nichts und war keine Partio
für dich. Taiite sZaulirie sagte es auch —« «

. CIU — . .
»Du willst et jetzt nur nicht zugeben, aber ichfbin

nicht so dumm. Jch habe es gemerkt. Tante Joseprsine
sagte am andern Tag -—« 5

Das Mädchen mit dem Braten kam jetzt gerade zu
Klärcheii und reichte ihr die Schussel. Jn die kurze, nun
folgende Pause hinein fragte die Erzieherint »Sie nannten
da einen Namen, gnädige Frau —- ich war auf dem
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sSeminar mit einer Else Dorn zufammen. Wir waren
ute Fremd-innen Jhr Vater war Offizier gewesen —«

g »Das «ist dieselbe Brandes, rockigee Haar-. nicht
wa r?«

h»Ja —- ein reizendes Mädchen.«
»Ich fand sie gar- nicht hiibschl«
»Wie wunderbar, daß man doch immer gemeinsame

Bekannte findet«, sagte Frau Gliising, »als wir hier ganz
fremd herkamen, gleich am ersten Tag —:·

Klärchen achtete nicht auf diese Worte.
» chreiben tEste noch manchmal an Else

räulein?« rag e e. .

F »Jaåsgiliädige Frau. Wir stehen in ziemlich lebhaitem
Briefwe e «

»Ach, dann schreiben Sie ihr doch, daß Sie uns hier
getroffen haben. Und daß uns jetzt Elberrn gehört. Sie
müssen auch schreiben: Elberin ist das beste und grdfite
Gut in der Gegend und es bat f er dem Gra en
Baltum gehört. Den Namen keimt sie iianilich pon ihrem
Vater. Diä Ogiziere« waren im Mandver immer in
Elberin wi en ie —

chen war jett gesvrächig geworden. und ihre gute
Laim i lt bis sulett an.

åik everabschiedete sich traust-lich und vergaß auch

Dorn,

- nicht Glüsings zu einein baldigen Besuch in Elderin ein-
zu en. —- thtsestms vaIU



progianmi des Reichswirtschasisminister8.
Aus der Nationalversammlung.

Aus der losl. S tzung der Nationalverammfung ist von
besonderem Jurieresie die Prograinnirede, die der Reichs-
ioirischnftaiiiiiilsicr Schinidt hielt. Das wichtigste vorweg-
net-meid, iei birnerkt, daß unsere
Erikiihriingoaussichtcn fiir den Winter nicht so imgiinstig

sind, wie befürchtet wird.

°ém einzelnen führte der Minister ungefähr folgendes aus:
Es wäie falsch, die Lage allzu düster zui schildern, es sind
Anlätze zur Besserung oorhan en. as die

Lebensmittelbersorgung
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zur Schweinebaltung müssen
werden. ag e der Kartoffel ewirts
schaftun im Vorfahre. Teilweise wird sie
sogar für Die größte Sorge ist der

Mangel an Verkehrsmittelm

Wir haben zurzeit nur eine Wagengestellung von 50 °/o für
den Kartoffelversand th kann nichts tun wenn die Wagen-
geftellung nicht besser wird. Durch Eli-fuhr aus Holland,
Dänemark und Polen suchen wir die Lage in den Grenz-
gebieten zu sichern Die Kartoffeln ans Polen. durch die
hauvt ächlich Sachsen, Berlin und einige andere Großstädte
versorgt werden sollen, kosten 16 Mark. Die Versorgung mit
Speisefett sah eine Zeitlang recht günstig ans; hier liegt ein
ehr dringendes Bedürfnis der Bevölkerung vor, auf de en
Befriedigung ich großen Wert lege. Die Einfuhr von l-
faaten iu eine Frage der Zahlungsfähigkeit. Die Kohlen-
lieferimg für die Margarinefahriken soll wieder erhöt werden,
so daß die Erzeugung auf 150 Gramm für den Kopf und die
Woche erwartet werdenkann.

Die Lebensmittelpreise

sind in den letzten Monaten durchwegs wieder in die Höhe
ggeangen. Bis zu einer gewissen Grenze können wir gegen
diese Preiserhöhung nichts unternehmen. Auf das Ausland
haben wir in der Preisbestimmung überhaupt keinen Einfluss
Wir sind nur bemüht, den wilden Wettbewerb auf dem Aus-
landsmarkte durch zentraien Einkauf von Lebensmitteln zu
beseitigen. Bei der Preissenkung im Jnlande handelt es sich
um ungeheure Summen. Die lsierzu zur Verfügung gestellten
IV- Milliarden sind da chnell aufgebraucht worden. Der
Speck z. B.tostete damals 14, heute 20 Mark. Die Preis-
senkung ist auf 6,80 Mark durchgeführt worden. Lebensmittel
sind zu hat«-en. nur unsere Zahlungsfähigkeit ist beschränkt
Der Gesamtbetrag der bisher von uns aufgewandten Lebens-
mittel beläuft sich auf 765134 Tonnen im Weite von
zweiiMilliarden 153 Millionen. Unsere Ernährung ist gegen
früher erheblich besser geworden. Auch

die Aussichten für den Winter sind nicht ungünstig.

Mit Getreide, Fleisch, Gemüte und Fischen sind wir auf lange
Zeit verlorgt. Die Versorgung mit Petroleum wird in ge-
eignete Bahnen geleitet werden. Das Speisefett kostete 11,
heute19 Mark, die Sennkung ist cnisf Markddurchgeführt
w.orden Aussländisches Fleilch kostete 15, die Preissentung
ist auf 7,60 Biark erfolgt. Dabei sind außerdem an Zuschüssen
an Brotgetreide für Frühdrusi -Prämien 832 Millionen auf-
ewendet worden. Ferner sind jetzt zur laufenden Sen-
ng der Brotpreise 58 Millionen notwendig. Ein solche

Preissenknng. besonders an inländischen Erzeugnissen hat
sowohl Frankreich als auch England vorgenommen.
Die Lage auf dem Weltmarkt ist nicht ungünstig.
Wenn wir unsere Aus- und Einfuhr im ersten Halbfahr 1919
mit der im Frieden vergleichen, to ergibt sich, daß wir gegen-
wärtig erst ein Fünftel der Einfuhr erreicht haben. dafür aber
einen Betrag zahlen müssen, der bedeutend großer ist, als
früher. Die Ausfuhr erreicht etwa ein Sechstel der Friedens-
menge. Hier haben wir bei der We:rtsamme schon eine An-
näherung an den Friedenspreis erreicht. Die Strafen für
unangemessene Preistreibereien und für Schiebungen sollen
erhöht werden. Daß wir die Zölle nicht in Gold erheben

 

 

können, ist ein Zustand, der auf die Dauer unhaltbar ist«
Unsere Hauptsorge bildet cis-er

die Kalileiiiiot.

iiür iie Entwicklung in dieser Jnaistrie sind die Ansicht-n
durchaus niiht trübe. les iiiiifk aber jidei Versuchs die
V eraiverlsbetriehe la nizulegeu unbedingt verhindert nier· en.
Gegen jeden Streit, der aus volitisihn iosiknden entfess·lt
wird. wird die Regierung e·nschreiten. UnsereKohlenförderuug
steigt sicherlich. Wir werden genötiit sen, in ien kommenden
Jahren neue Kohlenaebiete auf·iiin·-lies"en. Wird un die
Kohle nicht iii dem Ausniafze fiel affen, wie es fiir die E st-
wick iing der Indus« rie notwendig ist, so wird unse eLei iini

Frankiiich gegenüber in Frage aestcllt· Durch nervöfe
und oeivaltssime Eingrifse in unser Wirtschaftsleben wird
Frankreich nur sich selbst schädigen, wie z. B. jetzt durch die
Sperre der deutschen Ostseeschiffahrt
 

 

Von Nah und fern.
Beschlagnahme des Kaiserfilms von ,zserdinand

Bonn. Es war gemeldet worden, der frühere Kaiser
Wilhelm habe Klage gegen den Schauspieler Eserdinand
Bonn angestrengt, weil dieser einen geichmackloien und
den Kaiser beleidigendeu stilm ilber die siieutöpve zu
jagen beabsichtigte Der Sachverhalt ist anders. Von
dem früheren Kaiser ist auf Grund des § 23 des Kunst-
gesetzes die Einleitung eines objektiven Verfahrens auf
Einziehung des Films gestellt worden, da eine Verletzung
der Rechte des Kaisers an seinem Bilde vorliegt. Diesem
Antrage wurde stattgegeben, nnd es ist ein isierichtsbeschliiii
ergangen, laut dem der Film zu beschlagnahnieii und ein-
zuziehen ist.

Nener Erprefsungsversuch an den Generaldirektor
Gerftenberg. Der triihere Generaldirektor Gerstenberg
von der Viktoria-Versicherungs-Geellschaft in Berlin,
gegen den im August d. Js- eine vierlöpsige Riiiiberbande
in sliarlsbad einen großangelegten Erpresserfeldzug unter-
nahm, war wieder als Opfer einer Ernressung ausersehen.
Der Anstifter des früheren Planes, ein Kaufmann
Matthes, hatte sich auf der Polizeiwache erfchossen. Diesen
Selbstmord suchte jetzt ein anderer Ervrefier auszunutzen,
indem er für die Witwe des Matthes unter schwer-en
Drohungen 50 000 Mark forderte. Auch dieser neue Er-
prefsungsversuch konnte vereitelt werden. Der Erprefser
wurde festgenommen.

Selbftmord eines Sohnes Bassermanns. Jn. Berlin
hat sich der Jurist Hans Bassermaiin erlchosieir Er war
ein Sohn des verstorbenen Führers der iiatioiialliberalen
Partei, Ernst Basfermann, der bei seinem Tode ein Ver-
mögen von 8 bis 10 Millionen Mark hinterließ. Hans
Bassermann war 32 Jahre alt. Den Selbstmord führt
man auf gewaltige Verluste im Spiel zurück-.

Der Abg. Hause anipntiert. Der kürzlich durch
den Schuß eines Attentäters verletzte unabhängige Führer
mußte im Berliner Hedwigskranfenhause einer neuen
Operation unterzogen werden. Das verletzte Bein wurde
über dem Kniegeleiik abgetragen, da sich herausstellte, daß
die Knochen im Kniegelenk zertrümmert waren, wodurch
ein hartnäckiger Vereiterungsprozeß hervorgeriiien wurde.

Was die Berliner Mitllkutfcher verdienen. Die
in letzter Zeit streikenden Müllkutscher in Berlin haben die
«"rbeit wieder aufgenommen. Sie wollen täglich drei
Touren machen und nicht mehr als hundert Kasten täglich
abholen. Dafür erhalten sie einen Wochenlohn von
160 Mark, ferner für das Putzen und Reinigeii der Pferde
am Sonntag 6 nnd 9 Mark, sowie 2 Mark für das Ve-
schlagen der P"«erde. Der Urlaub wird bezahlt und das
Trinkgeldnehmeii gestattet. Für das Fortschasfen des
während des sechzehntägigen Ausstandes liegengebliebenen
Mülls erhalten die Flutsch er und Schasfner eine be-
Midizre Vergütung und einen Vorschuß von hundert

ar

Neuer Geschäftsziveig der Firma Krupp. Wie
aus Chemnitz gemeldet wird, steht die Firma Krupp in
essen seit längerer Zeit mit der Firma Heinrich Erne-
mann in Dresden in Verhandlung, um die großen
Dresdener Fabrilen dieser Firma zu erwerben und sie
als Tochteriverle ihrem Unternehmen anziigliedem Kruov
beabsichtigt bei der Umstellung seines Rie-senbetriebes,
auch den Bau photographischer Apparate aufzunehmen.

400 Zentner Zucker befchlagnahuit. Auf einem
Berliner Bahnhofe gelang es in diesen Tagen der Militär-
polizei des Reichsoerwertungsamies, drei Gauner zu
überraschen, als sie gerade im Begriff waren, Säcke mit
Zucker aus den leisenhahnwaggons auf ein halbes Dutzend

bereitsiehen««er Fuhrwerke iiniladen zu lassen. Ein Blick
in die "-;T«-'·:a:fsihriese zeigte, daß die Sendung als Wasch-
iniloer nnd Salz deklarieri war. Die Schieber wurden
festgenommen und der Zucker 400 Zentner, beschlagnahnit.

Fiir urun stdsillioiien Ethiieberwareii liefchlaguahmi
iiriirdeii in der le«·.teri jagen von der neneingerichteten
tlontiolle an der ilsheiugrenze Um denienigen Kreisen,
die an der Aufrechterhaltung fee Geineinwirtichait das
größte Interesse haben. -Gelege·il’eit zur tätigen Mit-
wirkung zu verschaffen sind esiie größere Anzahl Ange-
höriger des Ilrbei«erisandes heranaesogen iiiid nach vor-
arigegassgeiier Siliisbildssna zu thissvoiizeideaniten lieftellt
worden. Der-en Verbindung mit ihren Vertrauensleuten
auf Giiierhahnliöfem Hafeiianlagen usw. ermöglicht die
iofortige Kenntnis von Schiebungen aller Virt. Der
Erfolg blieb nicht aus. Jn wenigen Tagen wurden an
Butten heitern Schokolade, Taba· usw. Werte von neun
Millioneii Mark berblagnahmt. Die Einrichtungen
werben weiter ausgebildet, um das Loch im Westen
möglichst bald völlig zu stopfen.

Vom Mittelmeer b.s Stockholm im Lastschiff.
Die Schweisserilche LiiitscliiffahrtssGesellschaft »k’-ldastra«
ließ bei den Zet)!7eliii-We·keii Lindaquriediiclkshaen ein
Iliiesenflngieug mit 21 Meter Svauiiweste erbauen, nni
mit ihm eine .i..uftverbindung zwischen dem Mittelmeer
fiber Geni, Lan anne, 31rih nach Roniaiishorn und von
da nach Friedriihsliafen herzustellen. Von hier asis sollen
die Delaasisiiffe, iiufeke Zevpeline, den Vertehr mit Berlin
und S«ockolm weiter vermitteln-. Damit wäre der Lust-
verkehr- vomLilittelläiidi cheuMeer-Stockholm erichlossen.

Niesenpreis siir ein Stall-. Refordprede fär Kälber
wurden auf einer ««—iehveiEnerung in riberdeeii beiahlt
tiäuier hatten sich aus allen Weit-Teilen eiiige«1iiideu, und
das erste Brillenkalb die Ziichtung des beriihintetiZiichters
William Duthie, das man in den Ring führte, wurde fiir
hskksl Giiineen veriaist, uns nach dem heutigen Valuta-
stand in deutchem Geld eine Summe von mehr als
600 000 Mark bedeii et ilss ist der höchste Brei s, der je
fiir ein Kalb bezahlt worden ist. Verschiedene andere
Vulleaälher brachten Preise zwischen 3500 und
2«(:0 Giiineen.
 

Ver-mischten
Heize mit Asche! Ein rieiaitiger Ofen erregt in

Wien, ioo man mit ihin seit Monaten Versuche anstellt,
nicht geringes Aufsehen. Es ist ein Curmkacheloiem der
sich von andern derartigen Zimmerd en äußerlich nur
dadurch untersieidet, das-. er vier Oentüreii aufweist
Der Vorteil des Ofens soll iariii bestehen, das-, man iini
mit ein wenig Pauker und Holz anheizt und dann mit
Asche weiter füttert. »Auf diefe Weile« behauptet eiu
Bericiiterltaiten »wen: in einer Stunde die ·:·:·emveraiur
des großen Raiinies »in mehrere Grade gestiegen, nnd der-
Ofen war an vieler Stellen so heiß, daß man ihn nicht
mehr mit der bloßen Hand berühren konnte. Die sit-hi-
baren und nicht wegiuleiignenden Tatsachen find also:
Der Ofen wird mit Fjrosz assgeheth nnd die Beschiittung
erfolgt nur mitHeizunasrückftändem die sonst achtlos wen-
gervorsen worden. Das Geheimnis des Brennproiesfes
birgt das Pateits«

Die letzten Hinrikhtiingen in sMoskan nnd Kron-
ftadt Die ,,Swoboda Nosifi« veröffentlicht eine Bisse
von 67 Personen, die infolge der lebten Verchwörnngen
gegen die Bolschewiii in lilc oskaii und Kronstadt erschaffen
worden find. Unter den Hingerichteten finden wir: zwei
ehemalige Mitglieder der Reichsduma, die tiadeiten
Niolai Sichtcheofan und Kyrill Tschernoswitow, vier
Pro essoien drei Jngeniere, zwei Juristen, zwei Beamte,
vie-r Stu enten, vier Generale, 15 O fis-irre und Militärs
beanite idasuriter mehrere, die im Dienst e der Bolschewiki
ftandeii), zwei Fürsten (Michail Obolensiv und l ichail
Titndronnikowx eine Lehrerin, zehn Personen verschiedener
Berufe tdarunter fünf Frauen, von denen eine Artistin
ist). Unter den in Kronstadt Hingerichteten waren
16 Offiziere und ein Ingenieur. Beinahe alte waren Mit-
glieder Eies sogenannten »Nationalzentrnms der Wieder-
gebiiit Riileands«. Dasselbe Blatt meldet, daß in einer
Woche 16 Vittentate gegen die Bolicheivistenführer in
Moskau veriibt wurden. Die Sozialievolutioiiäie und
SokialisteniMinimaliften erlieszeii Pioilamationen, in
denen sie hefaiiiitgaben, daß sie sur jeden ihrer hin-
gerichtetenGenossen zehn Kommunisten töten werden

 

Zklaven des Goldes
Itoinan aus dein Irauenleben von Käthe Langenmavn

801 sNachdruck verbotews

Ein rechter Verkehr wird das nicht«, erklärte Frau
GlüsfnnCZKIals sie dem davonrollenden Wagen nachsah.

ube ich auch nicht, Anning«, bestätigte ihr Mann
und füCsitae nachdenklich hinzu: Wie kommt der nette Senzke
nur zudieser Frau «launisch, äßlikh, töricht-—

sehrh«reich ergänzte Frau Anna.
nFDieses letzte harte ich nicht iiik

Ann
»Aber Marm- tu nicht so.«
»Sicherlich nicht. Reichtum schändet nicht und Armut

macht nicht glücklich, sagt ein altes Sprichwort- Aber daß
der Senzke nur ums« Geld geheiratet haben sollte — nein,
das glaube ich nicht«

,,Er tut mir leid, Hans.«
Wennn du nur jemand bedauern kannst, Anning, dann

bist bu zufrieden. Du tust ihr vielleicht auchlei.d«
. ch— ich wüßte nicht warum«, erklärte Frau Anna

stoth—-

rWagen fuhr unterdessen schnell auf der bequemen
Landstraße dahin. Der Feldweg wurde auf Adalberts
Befehl vermieden. Es war ein tüchtiger Umweg, aber das
schadete nichts, man konnte hier in der Wagenecke ganz
angenehm sitzen und träumen.

Adalbert starrte in die Dunkelheit, aus der, von der
Wagenlaterne beleuchtet immer nur ein schmäler Streifen
des Weges auftauchte, um dann gleich wieder in Nacht zu
persinken.

So war heute abend von seinem
sallabend aus dem Dunkel der

au
Klärchensentworte hatten ein so etgentlimlitbei Licht

Krialle diese kleinen, längst vergangenen Geschehnisse ge-
en.
War es beim wirklich jemand ausgeteilten daß er

einen Fehler,

geistigen Auge jener
ergangenheit auf-  

gern mit Else Dorn getanzt hattet War davon geredet-
worden?

Klärchen schien sich über ihn beklagt zu haben und die
Tanten hatten getrostet —-

Und war es nicht an diesem Abend gewesen, daß
Josephine während des Tanzens zu ihm herangetreten
war und von einer Angelegenheit gesprochen hatte, bei der
sie seinen Rat brauchte?

fDie Angelegenheit war der Kan von Elberin ge-
we en.

Zuerst hatte er gar nicht ernsthaft an all diese Dinge
gedact.t. Darin war es allmählich alles so gekommen ——«

Konnte denn dabei ein Plan sein? Nein, nein.
Klärchen hatte nur ganz zufällig die Worte so gewählt,
daß er auf die törichten Gedanken kam. Es war nicht
nur töricht, es war sogar schlecht, sehr schlecht von ihm,
so etwas zu denken.

Märchen war seine liebe, kleine Frau. Sie war·heute
schlechter Laune gewesen. Wer ist denn nicht einmal
schlechter Laune? Und ein so verwöhiites Geschöpfchen,
der Verzug von den drei Schwestern Sparrwenzeh sollte
sich nicht einmal gehen lassen? Nachher würde es ihr leid
tun. Ganzg

Freilich,gGliisings würden sich wohl recht gewundert
haben. Sie kannten Klärrhen noch nicht, sie wiihten nicht,
wie reizend lsie manchmal war. Sie dachten vielleicht, daß
es täglich häßliche Szenen nnd Sticheleien in Elberin
gäbe. Das war doch nicht der Fall. Wenn er noch an
das erste Jahr seiner Ehe dachte, wie schon war das ge-
wesen —- seit bie Tanten da waren, hatte sich leider
manches geändert. Das ließ sich nicht leugnen. Aber
fett sollte es wieder werben wie zuerst. Märchen war
gesund. Sie brauchte fett nicht mehr aus dem Sofa zu
liegen. Sie sollte eine fröhliche, tüchtige Hausfranwerdem
wie Frau Glüsing

Schade, daß diese liebenswürdige Frau ein so un-
vorteilhaftes Bild von Märchen bekommen hatte. Schade
— es waren wirklich sehr angenehme Menschen, diese
Mühng einfach, offen und

Hans Iltifina war ein tüchtiger Landmann, von ihm

  
konnte man etwas lernen. Adaihert nahm lich vor, ocii
Verkehr mit Klingtal recht zu pflegen. Das waren Nach-
barn,wie man sie sich nur wünschen konnte.

Auch fiir Klärchen würde es von Vorteil fein.
Klärchen saß in der Wagenecke und sagte gar nichts-
Er nahm ihre Hand und fragte: »Hast du dich gut

unterhalten, Frauchens Jch hatte zuerst viel mit Glusing
zu reden. Gesälltdir die Frau?«

Klärchen lachte verächtlich
»Das ist ja die richtige Bauersfrau. Hast du die

roten Hände gesehen? Und nicht mal geheizt war —- wie
bei kleinen Lentenl«

»Gliisings müssen sich einrichten. Sie haben erst vor
kurze«m angefangen, in Klingtal zu wirtschaften Du wirst
sehen, es dauert nicht lange, dann haben sie es weiter
gebracht«

»Und sie kocht altes allein Eine richtige Köchin hat
sie nicht. T-ocsrhrsheiiilich auch keine Mainsell Morgens
früh ist sie schon im Kuhstall Jcb glaube, sie wäscht
auch-

Klärchen kicherte. —- »Und dann fragte sie mich, ob
ich Gänsesauer gern esse —- ich glaube, sie wollte es uns
vorsehen —-

,,Es gab doch Braten, Klärchenf
JNa ja, ich habe ihr auch geantwortet, das wäre bei

uns Leuteessenf
»Das hast du gesagt?«
»Nati·tiirlich —- waruin nichts Sie sollte merken daß

es bei uns viel feiner ist« —- Und sie tanzt ohne nsankp

ube «,leer Märchen, es war doch gar nicht so feierlichl
JDas ist ganz egal. Handschuhe muß man beim

Tanzen anhaben — Und daß Gliisings Fräulein Eise
Dorn kennt, ist doch zu komisch Wenn sie nur nicht ver-
gißt, von Elberin zu schreiben«

Adalbert schwieg ⸗
ch muß es nachher gleich kaute Josevhiiie erzähle-.

Die wird lachen. — Und Else Dorn wird sich äxM
wenn fie den Brief bekoinnitf

Gortsetuna folotd



Bekanntmachung.
Es stehen uns eine kleine Menge Kartoffeln zur Verfügung,

welche dtefen Counabend von früh s Uhr bis nachmittag 4 Uhr im Erd-

geschofz der kath. Ichule durch Gemüsebitndler Winzet zum Verkauf
gelangen. Auf den Kopf werden 3 Psd. Er 14 Pfg. ausgegeben. Klein-
geld ift mitzubringen. Die Kartoffelmarten reerden abgestempelt und die
fehlenden Kartoffeln beim nächsten Vertan nachgeliefert.

Laiideck, den 7· November 1919.
Der Versorgungsausschnfs.

Bekanntmachnng.
Ilm sennabend, den s. November 1919 kommen zur Verteilung:

30 Iranuu Butter

 

Sonnabend, den S. November abends 71X2 Uhr
Stadtbranerei

Oeffentlicher Vortrag
Demokratie, sozialer und wirtschaftlicher

Wiederaufban Deutschlands.

Deutsch-Demokratisohekleisem Ortsgkuppe lindern
Aufnahme uener Mitglieder.
 

90 Gramm Margarine und auf die Iettzusatzmarken
100 Gramm Margarine.

Laudeck, den b. November 1919.

Der Verforguugs-Ansfchufz.

Bekanntmachnng.
Die für den 8. b. Mie. angesette Verteilung der Lebensmittel

wird auf den 11. November cr. verlegt. Außer den in unserer
Bekanntmachung vom Bl. Oktober genannten Lebensmitteln wird noch
Kunsthonig und wahrscheinlich Süßstoff ausgegeben.

Landech den 5. November 1919.

Der Magiftrat. Dr. Jeglinslizn

Bekanntmachung.
Die Logierhansbefitzer werden darauf aufmerksam gemacht, daß

zunächst die Bürgerschaft mit Kartoffeln ausreichend versorgt werden muß,

Leipziger Illustr. Zeitung, Gartenlaube,
Daheim, Romanzeitiing, Universum, Land
u. Meer, Fliegende Blätter, Simplizissimus,
Lustige Blätter, Fürs Haus-, Meggendorfer
Blätter, Berliner Illustr. Zeitung, Woche,
Neue Leipziger Zeitung, Buch für Alle,
Musikzeituug, Türmen Velhagen-Klasings

Monats-hefte, Alte und Neue Welt ehe daran gedacht werden kann, Kartoffelvorritte für Kurgilste zu beschaffen.
Es erscheint auch infolge der schlechten Kartoffelernte zweifelhaft, ob für

Kurgiifte Kartoffeln geliefert werden können. Wir ersuchen daber die
Logierhauebesitzey zunächst davon Abstand zu nehmen, Kartoffeln für
Kurgüste anzuschaffen, und den Versuch zu unterlassen, durch Ueberbietuug
der für Kartoffeln festgesetzten Preise die Landwirte zu verleiten, ihnen
filr Kurgäste Kartoffeln zu liefern. Die Polizeibeamten uud die vom
Landrat bestellten Hilfsorgane sind beauftragt, darüber zu wachen, daß
Verstöße gegen vorstehende Anordnung vermieben werden, damit den
Logierhausbesibern Hauesnchungen und ftrafrechtliche Verfahren erspart
bleiben.

Landeck, den 4. November 1919.
Die Polizei-Verwaltung. Vi-. Jegliuelcy.

Es besteht die Möglichkeit, daß sich Arbeiter von außer-
halb zur Waldarbeit im Laudecker Forst melden· Wer tu
Landeck, Nieder- Tl)alheim, Olbersdorf Karpenfteiu und
Raierodorf bereit ist, folcheu Leuten Unterkunft, vielleicht
auch teilweise Verpflegung zu gewähren, wolle sich sogleich
bei der Forstverwaltnng Landeck melden. Erwünscht .
wäre es, die Leute wegen der gemeinsamen Arbeit nach
Möglichkeit auch zu mehreren unterzubringen Vermieter
an solche Arbeiter erhalten vorzugsweise Brennholz.

Forftverwaltung Laudeek.

      werden im

Journal-Lesezirkel
Lefegebühr für GSeZeiefictnchriften nach Wahl
MI- wöchentlich 37 Pf W

Montags Uuitauschs

Gewüuschte Zeitschriften werden gebracht und
abl.gen)lt

Smilie Kauf-ach
HohenzollerwStraße I l l .

      

  

 

 

 

   

 

und Verwendung von n
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Czerieleinert unsj in
übers Telolon sit-. I

Drucksaelie

 Gr

des Sozialdemokratifch 

 

Damen st Uhr

sM.-li.-V I Herren 1,,-"«49 Uhr.

II
H Aus und Abtulu B

von lllöbeltransoorten, Wagen-

laclungen usw.
bei Zusicherung promptester und gewissenhaftester Bedienung

ur sachkundigem Personal

wie

Holzlieierungen
Scheitenl frei Saus,
iimuit

il. lscliimmel 8 sobn

s-
seltenbekgerstr. 2.

aller Art liefert schnell
bei sauberer Ausführung
Uruer’8 Vuchbruckerei.

Hotel ,,goldeu«es Kreuz«.
Sonntag, den 9. November

oßer 

Familien-Abend m. Tanz
en wahlverein Landeck.

Anfang 7 Uhr.
M Streug gefchlofseue Gesellschaft.

Zutritt wird uur gegen Bot-zeigen des Mitgliedtzbnches
( gestattet, die fehlenden Mitgl«

M

iedsbiicher sind an der Kasse-
Der Vorstand.

Freie-. sanitätrs
Mantel-andern

  
 

Draht - linktollolleiirbe,

linrtotlels un(l lliibennaolien «

Pumpen unel Wasserleitungsröbrem
Tons unel Gent-entrinnen

0000 Ton-likeutt’ässer uutl Entmutigt-. OOOO
Wahnsinn-m Meer-, lilebeniasso.

Pein-a Entnilles unil Eisengesoliirn

Einkooligläson Weonapoakaie
empfiehlt

tribur sinnst-neun
Eisenhanilung,

Ring und neues Georgenbad.
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B lenhok Balutlrok

LGcloole oswala Beieklxeemlezclc

Vertreter des Deutsch-Oefterr. Möbel-Transport-Verbandes v

· speåition unti Lagekei
tiliisbelstranspoki —- Kohle

Uebekualinie von staats unil Fern--lsziigen,
Ein-mer zu Zimmer)

( mittelst Patentmäbelevagen ohne Einleitung
Fachkundige Leitung Zuverlässige Bedienung

Anstelluin liostenansolililge ohne Verbindlichkeit,

tin-, Ante-ins untl Verteilung von bilagenlnelitngem
eigene Brückenwage (10000 lcg Tragfühigkeit)

M- Betiiruokung von stilole- uml Eilgiitenn M

Ivavvs

LINWUNTJLZLJNNITJTNLJVNMI
. M- Großes Lager in W

933 scholl-lichem Jugenisobriften
g Unterbaltungslelitiire, Es

.WMustkalicn Ikgkilkkikxk Käsng Saite-tmEi
schreibwaren, Bi·11«0-2iri;ikel,v

Papiersorten, XII
liiibetter-aAnsichtenarteaFort-unteren g;
Leibbibliotbele Antiquariai Lesezirliel N

N
Gmel-e Nat-Junos Z

Hohenzollernstr. 111.

Z
N
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Us II I II II
Wirksamste saalbeize

zur Vornioluung aller eleni snutgut äusserliolt
anhaltenden soliäellioben Pilzlceima

Erprobi gegen: stein-, (stinl(- oder sahmier-)bra«nd des
Weizenslimd Dinkels, Fusarium (schneesehimmel des

Roggens nnd Weizeng, Roggenstongolbrand, Streifen-
lcrankheit derGerste, Got-stenhnrtbt·and, beide Arten von
Hafertlngbranci, Winszelbmnd der Rüben, Beulenbmnd des

Maises, Brennüeekenlrrnnkhoit der Bohnen u·. Erbsen usw·

Alleinvertrjeb iijr Landeok und Umgegend
. . .

InmgllrogeneEngenkreiss
Ring 39. Stadt Laudecl Ring 39.

Bad Landeck »Kurfürs «

untere Kurpromenade direkt am Kurplatz

gute Fabrikate, jede

M Telekon äl.M

Preiglage, Lieferung

o.

jan o S frei Haus durch
Gespann. Eintausch alter Instrumente.

liiavierstimmungen
Bis-one Depart-tat- -Worlcstatt.

Langjiihriger erfahrener Fachmann.

Laugen
Plusia-Magazin

Glatz, Friedrichstr. 22a—
Während des Krieges Techniker und Stitnmer

der Firma W. 0lbriclt G co.

l
 

  in großer Auswahl

2 Lin.vom

Landrat:amt

    

 

  
  
 

 

Direkt an Private:M M
Echt Chevreaux- u. Voxealflederstiefel stell-:-

 

a—«—« Kinder, Mädchen Knaben Damen Herren

Größe Nr. 22— 26 27— ZU 31——35 36—40 36-—42 40—46
Preis Mark 42.— 5’.— 73— 95—- 10-l.—— » 120.—

Hochfeine Goodyear Welt-Stiefel 180.— 150.—
Paarrveife gegen Nachri. Peter Borsten-, Plrmnsone.

maulen-briefe-
unel -Karton

in grösste-r Auswahl
tertigt in kürzeste-r Zeit

A. Urnors Bachelkackokei.
Linnaei-leer stutltblutt.

  
Ä sur die Iedettien nach dein steigeses verantwortlich I. Uener in Landes, Deus und Verleg von I. Urner in sendet
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Gebr. Puvvcnmngcn
zu kaufen gesucht. Zu erfrag.
iu der Geschäftsstelle d. Bl.
v-

Kindervelziragen
graublan l(sJ.)iaulwnrf)

Mvor-lown.W

Gegen Belohnung abzugeben
bei Fomilslx Vahnhofstr. 90.

Gebrauchter, gut erhaltener

Geliwkli u. scfnnarz
Winteriiberzielier

zu kaufen gesucht. Zu erfragen
i. d. Geschäftsstelle d. Blaue-Z

Leichter (einfitziger)
d i« n nKutsche-agent ("« MWM

u. Schlitten zu kaufen
gesucht.
Höflich, Dierzollkontrolleur,

Landeck, Gliitzerstraße lös.

 

 

 

l sann-bona ilen il. November
abends b llbr

Versammlung
im Gasthof zum Deutschen

Kaiser.
Tagesordnung:

l. Vorlegnug der neu aufgestellten
Statuten. -

2. Vorschläge über Anschaffung eines
Krankentrancvortwegeni.

Z. Aufnahme neuer Mk tgiieder.

Hi. Anträge und Berschiedeneb.

Nach der Versammlung für
die aktiven

Aebungsstuude
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung
ift vollziihliges Erscheinen erwünscht "

Der Borftand.

Kath. Arbeiter-Verein
Sonntag, den 9. Novbr.

Nachni.1!,4 Uhr

Versammlung
im Schiitzenhause.

Zahlieicheo Eischeinen wird
erwünscht. Der Vorstand.

 

Fries-men-
Fernglas

Goerz oder Zeiß zu taufen gesucht.

Beet-, »An-mün«
Bad Landeck.

liotel beutsobes liebs.
Dienstag, clen ti. November

Enten-
Abendbrot

wozuergebeusteinladet

ist«-o schulge-

 

 

Eiue Dachkammer od.
kleine Dachstnbe

zum Ein stellen vou Möbel-
stiickeu wird gesucht.

Von wem. sagt die Geschäftsstelle d. Bl

 

  

2 neue

Musiege Meinigen
bald zu verkaufen. Wo, zu
erfrag. in d. Geschäftsst. d. Bl.

Husien, Atemnot,
E Verschleimung. —
schreibe allen Leidenden gerneumsonst,
womit ich mich von meinem schweren

Lungenleiden selbst befreite.

Zollaufseher 0sbutsg,

 

  

- Heiligen-todt (Eichsfeld.)
Auch bei Hautjnckem Flechten, Krithy
offenen Veingeschwüren gerne umsonst
Auskunft· Rückmarte erwünfcht.

 
 

   
Muster-scheute
Waren-Ziehen

durch das Patentdüro tin-legen
Dresden schlolssmiZiAltmarkn
sseith bekannt uempfohleasiot
uAusliunft persönlich att.dneiliai

reine-MannD—
-

Gold
und silber

in jeder Gestalt kmlflt ztt höchsten
eccic

Llnfragen in der Geschäftsst. d. Bl.

Ein Porikmounaie
gefunden

Näheres in der Geschüftsstelle d. Bl.

Kleine Anzeigen
d. h. Anzeigem die eai tägliche Leben
betreffen, wie: Kauf- und Verkauf-,
Pacht-, Miet-,Persoual-, Kapitalgesuche
und sslngebote quw. erkzieleu stets

großeWitinne
wenn zur Veröffentlichung das älteste
Lotalblatt ezdas Landecker Stadt-

blqtt regelmäßig benutzt wird.
Jufolge seiner weiten Verbreitung
sichert allen solchen Unseigen besten

Erfolg das

glaube-ten- Itadtblatkst

Ver heiraten will, bestell-
aegen Eins. von 30 Pfg

den Schlesifchenpeiratsanzeiger
in Neurode i Schlefieu

Juserate
« - haben im »Stadtblatt"
— besten Erfolgi ———

ist-sei 1 Iettage.) .

 




